
Ioogeographische Studien am jagd-
baren Wilde Steiermarks.

NW 5 Nabellen, 8 Mrtchen, 6 Kurvenbildcrn und 5 Profilen.

Von Wilhelm Hoffer.
Das örtliche Vorkommen des jagdbaren Wildes ist den interessierten

Aagerkreisen auch einer weiteren Umgebung bekannt, doch sind karto-
graphische Darstellungen über größere Verbreitungsgebiete Mißeist
selten. F ü r Steiermark wurden vom Wilitssrgeograsthischen Ins t i tu t
in Wien Karten ausgearbeitet, aus welchen der durchschnittliche Iebend-
wildstand im Bereiche der einzelnen MzirWhauptmanuschasten wus den
Inh-ren 18^5 - 189? zu ersehen ist. Aus welchen Angaben diese
Schätzung der Lebendnuldstämde beruhte, konnte der Verfasser nicht
ermitteln. OZ ist anzunehmen, daF dies cmf Grund der offiziellen
'Abfchnßergebnisse geschah, wobei für jede Wildart dws Ver lMtnis des
Lebendwildstandes zum Abschuß willkürlich angenommen wurde. Die
-relative Dichte wurde bei den einzelnen Wildarten nach verschieden
g-rotzen Einheiten wiedergegeben, und zwar von je 10.000 da beim
Oamswild, von 1000 KZ. beim Rch- und Nirkwild, von 500 ka beim
Fasan und von 100 lia bei. Hasen und Rebhühnern. T<ie genauen
Ergebnisse dieser Untersuchnngen wurden im I I I . Band der „Jagd-
geschichte Steiermarks"^ wiedergegeben, so daß an dieser Mel le nur
Hierauf verwiesen zu werden braucht. Daß> diese rein schematische 'Dar-
stellung nur bedingten Wert hat, geht zur Genüge schon daraus her-
vor, daß beispielsweise die Bezirks h auptm annschaft Graz einschließlich
der Landeshauptstadt als Verbreitungsgebiet Von 1—5 Stück OamZ
uud 0,1—1 Stück Birkwild angegeben ist.

Das Inst i tu t für Iagdkunde in Nerlin-Zeylendarf zeigte ans ver°-
schiedenen Iagdausstellungen (der Verfasser sah sie auf der Grünen
Woche Ber l in 19213 und auf der I P A 1330) Wldverbreitungskinten,
die auf dem Punktsystem aufgebaut waren und durch verschieoenfarbige
Lämpchen das Vorkommen der einzelnen Wildarten amfzeigten. W!enn
auch durch Massierung gleichfarbiger Lämp!chen die besseren Wildeiw-
stunde he-rvorgehoben wurden, so l i t t durch die Anzeigung mehrerer
Wilda-rten auf einer Karte doch die Übersichtlichkeit,

Diese Ausstellungskarten wurden auf Grund einer Umfrage herge-
stellt, welche die Verbreitung einiger wichtiger Wildarten (Rot-, Dam-,
Meh-, Schwarz-, Hasel-, M e r - nnd Nirkwild sowie Fa>sane und

) in Deutschland nach dem Stande von 1 9 M zum

l
H r s i , von Nachoft" und Hoffer. Leukam-Nerlac,. «ruZ 1930, G.

die übvigen Oeilenlmgnbeil in dieser Studie beziehen sich cmf diesen Band,

© Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark; download unter www.biologiezentrum.at



52

stände hatte. I n dem nach Fertigstellung dieser Studi? erst erschie-
n e n e Heft 3^/1931 der „Deutschen I^ger-Zeitung" sind nun vom
Leiter des Institutes für Iagdkunde, Verliu-Zehlcndors, O^heimrat
Dr, S t r ose , die Ergebnisse einer neuerlichen Umfrage in Teutschland
über dieselben Wildarten mit Ausnahme des NeheZ nach dem Stande
von 19!j1 veröffentlicht und mit acht sehr instruktiven Abbildungen
erläutert, „ I n eine große, eigens für ihren besonderen Zweck ge-
zeichnete Karte von Deutschland mit den Grenzen der Länder, Pro-
vinzen und ähnlichen VeLwaltungZbezirlen nebst Flußläusen, Gebirgs-
zügen und g-rohercu Ortschaften sind Mart'iernadeln so gesteckt worden,
daß drei bis vier Arade der Dichtigkeit, nämlich ein guter, mäßiger
"und schlechter Bestand, bgw, Msatz,, gegebenenfalls nur ganz vereinzeltes
Vorkommen, hervortraten. Nachdem für eine Wildart die Verbreitung
dargestellt worden war, wurde die Karte phutographiert. Darauf find
die Nadeln herausgenommen worden und die Karte wurde dann für
die Darstellung der weitereu Wildarten wieder benutzt,"

Der Verfasser hat für die anläßlich der Jubiläumsausstellung der
Mazer Messe 19W abgehaltene IagdaiiZstelluug ebenfalls Wilduer-
Kreitlings.°anen im Maßstäbe 1:Ä10.UL0 hergestellt, nach welchen die
beiden dem I I I , Band der Iagdgeschichte beigegeüenen Wilduerbreiwnas-
'karten der Sauger und Vögel im Maßstäbe 1:30i).00l> gezeichnet
wurden. Sie bilden gleichzeitig auch die Grundlage für di^ beiliegen-
den Kärtchen, doch sind die mittlerweile eingetretenen Veränderungen,
bzw, Verbesserungen der Ungenanigleiten auf O.'nnd einer neuerlichen
Umfrage berücksichtigt-'

Es ist nun selbstverständlich, daft diese ssächenhaft ausgearbeiteten
Wildverbreitungskarten ekenlalls Uurichtickeiten und Ungenanigkeiten
aufweisen- Abgesehen von. den verschiedenen regelmäßigen Wildwan-
dnungen (hervorgerufen durch klimatische Verhältnisse, Brunft , Balz
Asw,) hängt das Voulommen einer Wildart wesentlich von der Be-
schaffenheit und der pfleglichen Behandlung des Reviers ab, Der Fa l l
ist nicht selten, dasj unmittelbar neben den besten Wi'deinständen voll-

> 5lm die Möglichkeit einei, Werlurleiles über dirft W>!dncrdveU»!N!,;sknr!cn ZI! g
leisicn, ŝ 'i i'ev Vovgcml, bei c>rr HcvlleNunii 5er AWeüslnNcn Nnz g^IchUoeli: Ä>n t>cv dem
II , Bnndc der ..Ingdg^Ichichlc" he'iss«.'!eg!e!> Knvie ürr Inc>dgebie!r Sleiennnrks find nlich
die I^eiili^ün <Zigen/nc,dcli.'bieil.' ewbezeichne!. Ne»'NerfnÜcv smwte uu„ nn nN O i g ü d
lsltzev l>nd nui!) nn nllü Oemeindeftllrltchlmgcn ssra^e^ogcii aus, die ncbcn inn

Nnw» niich duß Wilövovfomme!, betrafen. Nie eingelnuleneü Äniwovtrn f f t
die Hälfte öes '„, Owievmavk ftorlinndenen Ngenjngdgcbleles un5 iibcr zwei Driüel

der GemewdHcnidssebiew. ^lufzcrdcm wurden ^i»i nNen !Lezilr>zhnl!ftlM!,nn»Ichnfwu die
,an^i,in>me!du'i!,<.'n <islrv swivifchcn Ia^t>cicbie>e fiiv dieVistesiliuy der nmilichen ^Il'lchus,-
lMc» zur H ^ M ^ i n g i,eslel>> u»d l'elwcnöc!, .Änduich Wnr es dem Verfaffer miic,!ich. dus
Vorwiiime» 5cr einzelnen Ni>dnvle» nach Knlnllvnlgemeinbcn fefizustelle», Aus dem nach
dem VlinlMstem mi>Zl)cnrdei!e!ei, ersten Nnlwiirfe wnnlen Lnun die zlismnmenhän^ciiden
Nerbreiwngsgcbicle im!er Nerückf>chNssl!n»i dei' Nodcnlnge erstell! werden, Niefcr Zweüe
«lnlwurf würde dnnn liei einer persönlichen Nrreifunc, in inündlichcl' 'Aussprache mü
verschiedenen Herren, die »ni! de» örlllchen Äerhnllnissen vollkommen verlrnu! find, noch
ciUsPrechend wrrmieil.

Geil Herbst !?)!) l,c>l! der Nerfnlfer ans Beschluß des Hnuftlau^lchnsse« de« Kleicrm,
Äagdschuyverrine« ^on über in !N'er das ganze LcmÖ verslrenl wolineuden Korresvon-
denten fnfi nllmonnüichc jngdllche iünuelierichlc dernU ein, dnst er kurzfristig Zu deanl-
worlcndc ssranebogen aussende!, Nurch?1Nlg«,u>c vc», Äuoschnillen aus den Wildver-
breilungslarlen wnn!e bei der Iunnimfracze 1V1 eine da« ganze «nnt> mnsnsscnde Über-
Prüfung vörnencünmen werden. Die Veränderungen werden bei den einzelnen Wild-
arlen im Texle uoch besonder« angefMrl, da bei dem großen ?Nnßflnbe der beiac^ebenen
Kärtche» diese gerinufügigen Veränderungen nich! auffallen.
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'kommen wildleere Zonen vorkommen. Eine Orschcinnna, die nicht immer
dem dort Iunberechtigten zur Last gelegt werden kann.

Drotz dieser Mängel erscheint dem Verfasser die flächeuhafte Dar-
stellung doch als die beste, weil dadurch der von einer Wildert bean-
spruchte Üebensraum 'kartographisch dargestellt ist, dll auch das Gebiet
angezeigt wird, in ' welchem diese Wildart nicht Stand-, sondern nur
-regelmäßiges Wechselwild ist. Die auf der Anslneffnng dieser Fläche
beruhenden. Berechnungen der relativen Dichte des Lebendwildstandes
oder des Abschusses entsprechen zwar genau genommen nicht voll den
Tatsachen, da ja immer nur einzelne Individuen und nicht der gesamte
Stl lnd wandern. Doch sind diese WechselwildreUiere beim Zochwild, wo
sie ja in erster Linie in Betracht kommen, im Vergleich zu den Stand-
wildrevieren verhältnismäßig gering, da ja jene Gegenden, in welche
das Wild nur bei anßerordcnl lichen Verhältnissen, wie in strengen
Wintern, herabgedrückt wird, nicht angezeigt wurden. Anderseits ist
der Abschuß i n den Wechselwild «vieren prozentnell bedeutend stärker,
so daß insbesondere mit Rücksicht auf den großen Maßstab der W r t -
cheu diese Ungennuigteiten nicht ins Gewicht fallen, Dies bedingte aber
auch eine Änderung der ursprünglichen Ausführung dieser Beilagen
zu vorliegender Swdie. I n den Arbeitsorten wurden ähnlich wie
auf den seinerzeit gezeigten Ansstellungstartcn d i : besten Zochwild-
l-instünde und „Oamsmuttern" eiugezeichnet, doch würden dillft bei
der Ausführung iu. diesem Maßstäbe in, weit übertriebener Größe auf-
scheinen und dadurch zu voltkommen falschen Anschauungen führen.
>.̂ m aber dennoch die Dichte des Verbreitungsgebietes in irgendeiner
Form charakterisieren zu kiinneu, wurde das durchschnittliche Abschuß-
crgebnis der Jahre 192!Z und I93l) nach den amtlichen Erhebungen,
keiechnet auf j e 10l) k^ des V e r b r e i t u n g s a e ü I e t e Z i n n e r -
h a l b d e r e Î i! Z e l n e u Bl e z i r k s h a u y t m a n n s ch a f t e n, i n d i e
K a r t e mittels verschiedener Schraffiernng eingelraaen, Bei gewissen
Di ldarte i , , wie Reh, Rebhuhn und Hase, knicke vliu emer Feststellung
und Berechnung eines vom Flächenmaß d^r ^o,'i'ischen Vezirksbehörd?
starbt verschiedenen Verbreiwnasgebietes Abstand genoinmen, da di'se
Wildartcu, wie im besonderen Tell noch naher ausgeführt werden wird,
als allüberall vorkommend angenommen werden können.

Über die Wertigkeit der amtlich erhobenen Abschußlisten sind eben-
falls noch einige Worte der Erläuterung notwendig. Schon dem ein-
zelnen Revierbesitzer ist der genaue zahlenmäßige Verlust seines Wi ld-
standes nicht ganz gennu bekannt, da ja immer Abgänge durch Wi ld-
frevler, durch Raubwtld, durch nicht sofort tödliche Schußverlctzungen,
durch Einwirkungen des Winters usw, vorkommen. Aber immerhin
wird i n den meisten Fällen eine Buchung der Wildfallnng, des Fa l l -
wildes usw. vorgenommen, die einen genaueu Viublick gewähren lohnte,
wenn sie wenigstens dem Masfenbeobachter begannt werden würde.
Osterreich hat bereits 1874 eine offizielle Abschuß- und Wildschadens-
statistik eingeführt, doch werden bedauerlicherweise von. vielen Jagd-
Pächtern und Eignern die statistischen AuZkünftsbogen alljährlich ujcht
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so ausgefüllt, wie es sein sollte. Abgesehen von. mehr oder minder
schlampigen Ausführungen werden vielfach absichtlich falsche, uud zwar
zu niedere Angaben gemacht, Sei es, um dem Gemeindeamt mit Rück-
sicht mi l die kommende Jagdpacht nicht Einblick in die tatsächlichst
/Wildfällung zu gewahren, sei es, um einige wenige Steuergrößen zu
sparen, da diese lMgaben auch für die Bemessung der Warenumsatz
steuer verwendet werden, Auf Grund eigener Informationen glaubt
sich der Verfasser zu der Annahme, berechtigt, daß die offizielle
Statistik nur zwei Drittel des tatsächlichen Abganges des lebenden
Wildstandes ersaht, doch wurde bei der Verfassung der Wrtchen von
dieser Annahme k e i n Gebranch gemacht, schon aus dem Wunde nicht,
!um die Möglichkeit ides Vergleiches des Abschusses der letzten zwei Jahre
mit denen se.it 1874 (aus den dem I I I . Band der „Iaadgeschichte"
entnommenen Kurvenbildern zu ersehen) zu wahren. Der große Wert
der amtlichen Abschußstatistik besteht j>a, eben im Vergleiche mit den
Vorjahren, da ja die obengenannten Fehlerquellen mehr «der minder
stets dieselben sind,

Die Beigabe der schematischen Nergprofile soll Beispiele besonders
hohen oder auffallend tiefen Vorkommens einer Wilda,rt und die tzöhen-
schichtung der verschiedenen Wildarten überhaupt zeigen. Es möge dies
als ein Versuch eines Gegenstückes der in der Botanik sehr amsgebauten
Standortsbestimmungen gewertet werden,
' . -

R o t w i l d ( O r v u s e i a p k u s I..).

Die kartographische Darstellung der Verbreitung des Rotwildes in
Steiermark in historischen Zeiten begegnet keinen Schwierigkeiten, da
bis 1740 (als die Kaiserin Maria Theresia die Verminderung des
Standes dieses Wildes befahl) das ganze Land als geschlossenes Ver-
breitungsgebiet (Ähnlich wie heute sür das Reh) zu werten ist. Nur
die an Ungarn grenzenden LaudeZteile der südlichen und ästlichen
Steiermark, also die Gegenden bei Feldbach, Weichenberg, Radkersbnrg,
Luttenberg, Pettau, Wurmberg und Friedau, wiesen schon feit dem
16. Jahrhundert keinen nennenswerten Stand wuf, Dllmals wurde
das zur „hohen Jagd" gehörige, also dem Landesfürsten und wenigen
OvoGen vorbchaltene Rotwild, in den zahlreichen laudesfürstlichen
Forsten, aber auch in den privaten Wildbannen gehegt, so daß es auch
in den. a'sungs reich en Niederungen ein ungestörtes Dasein fristen konnte,
Aabei wurde dafür gesorgt, daß' die Kirsche ein entsprechendes Älter
erreichten und dadurch gewaltige Geweihe bilden konnten, wie beispiels-
weise die im Schluß >Spielberg aufbewahrten Geweihe von Zirfchen,
die im 18. Jahrhundert noch im oberen Murboden in der Ebene bei
Knittelfel^ erlegl wurden, bezeugen. Trotz der obenerwähnten A n -
ordnung der Verminderung des Rotwildes wurde nach Verkauf der
landesfüistlichen Jagdgebiete von so mancher Herrschaft dieses weiter
überhegt, so daß die i,-ö. Zofkammer über Beschwerden von Untertanen
scharf eingreifen mutzte. So erhielt die Herrschaft Eggenberg 1752 den
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strengen Auftrag, das Rotwild in dem vnn ihr erkauften Thalerfurst
gründlich zu dezimieren, da es im Vorgelände des Plabntsches Ins in
die Gegend der heute mitten im 5. Grazer Stadtbezirk liegenden
'Prantergasse hin große Flurschäden verursachte.

Nie fortschreitende Entwicklung der landwirtschaftlichen Kulturen engt?
das Verbreitungsgebiet des Rotwildes», das unbestritten land- und
sorstwirtschllftliche Schäden verursacht, immer mehr und mehr ein, so
dajz es hente in die Almregion nnd in die unter dieser sich befindlichen
großen Waldungen zurückgedrängt erscheint. Eine genaue Angabe aller
jener Orte oder Mm.ei.nden, wo das Rotwild hente Stand- udcr Wechsel-
wild ist, würde weit über den Nahmen vorliegender Studie gehen, und
wäre auch deshalb überflüssig, weil uich! nur das beigegebene Kärtchen
dem Kundigen das annähernde Ve rb reit nngs gebiet aufzeigt, sondern
aury deswegen, weil die im I I I , Band der „I,a,aoc,eschichte" befindlichen
Wildverbreitungslarten darüber genauen Ausschluß geben,

I r n große,, und ganzen können folgende geschlossene V e r b r e i t u n g
gebiete festgestellt werden:

1. Nördlich des Gnus-, Palten-, Üiesing-, Mur - , Würz- und Frö-
schingtales mit Aussparung der tiefliegenden Täler nnd Wasser-
scheiden (wie zur Trnuu), wobei das Vorkommen oft in einer Aö'he
von 1400 m beginnt. Dieses Verbreitungsgebiet hängt an der steirisch-
uied er österreichisch en Grenze zusammen mit dem Vorkommen im

2. Wechselgehiet, das sich bis Pinggau,, Mönichwald und Waldbach
erstreckt und von Rettenegg an in das südlich der Mürz befindliche
^..rbreitungsgebiet übergeht. Dieses reicht über die Fischbacher Alften
Mi t Übnspringung der M n r bei Übelstein über die Koch-, Wein-
And Stubalpe einerseits nach Westen bis ins Ameringgebiet, aüiderseits
nach Süden auf die Koralpe und ihre Ausläufer,

3. Das Gebiet der Niederen Tauern, das von der westlichen Landes-
grenze an zu beiden Seiten des Kammes bis in die Vorberge fich
Anzieht und über die Seckauer Alp.'n bis zum Steineck nnd Fresen-
berg reicht. Die Vnllllve im Ostodergebiet hangt nur in Salzburg
Mit diesem Gebiet zusammen,

4. Das südlich der M u r ail der Kärntner Grenze befindliche Ver-
breitungsgebiet eistreckt fich von Turrach über die Frauen- und Kuh-
alpe. Grcbenze, die Metnitz, in der Gegend von Eiugd überquerend,
bis M ü l l n , Ob dieses Gebiet i n Kärnten eine geschlossene Verbindung
besitzt, die zum

5. Zirbitzgebiet führt, konnte nicht ermittelt werden. Dieses begreift
das ganze Gebiet fast bis zur M u r von Teufenbach bis gegen Wei5-
Archen iu sich.
, l6. Das von St. Veter am Kammersbcrg bis NiederwZlz—Pnx rei-
chende Verbreitungsgebiet stellt zwar eine in sich geschlossene Enklave
dar, doch finden regelmäßige Wandernngen von und ins Tauern-
uud Zirbitz,gebiet statt,

7. Kleinere Enklaven sind serner noch: Der Schwaigkogel im Kor-
alpegebiet, östlich von Modriach, das nur durch eine schmale Nriicke
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»ion dem bis Zum Reinischwgel reichenden Verbreitungsgebiet ans der
Koralpe getrennt ist, aber damit in einem gewissen Zusammenhang
sleht. Ferner die beiden in der Oststeiermark befindlichen Enklaven bei
Garrach (nordwestlich von Weiz) und am Gratzerkogel in der Mäche
von Stambach (nördlich von hartberg), dir sich an die Flohen
iZebiete her Fischbacher Mpen, bzw. des Wechsels anlehnen. Diese beiden
letzteren Enklaven sind den. jüngsten Meldungen zufolge eigentlich nur
selten besuchte Wechselwildreviere und daher in erster Linie als Zeichen
fü-r die weiten Wanderungen des Ratwildes zu werten.

Trotz dieser innerhalb der Steiermark gelrennten Verbreitungsbezirke
ist das Rotwild vo-r kommen doch als einheitlicher Faunenbezirk anfzu-
fasfen, da ein regelmäßiger Nildaustausch stattfinde!. Nicht nur, daß
diese einzelnen Verbreitungsbezirke inner- oder außerhalb der Landes-
grenzen unmittelbar zusammenhängen, werden anch die Grenzen des
Vnbreitnngsbezirkes ans den mannigfachsten Ursachen vielfach über-
schritten, wobei selbst Flüsse, wie die Mürz, kein Hindernis bilden,
Tiwtzdem mni! man verschiedene Rassen unterscheiden, doch sind die dies-
bezüglichen Forschunnei, derzeit noch lange nicht abgeschlossen, fondern
befinden sich erst im Stadium der Mulerialanfsammlung durch den
Verfasser, Nur soviel kann bereits gesagt werden, dak der breit? N u r -
5oden bei Knittelfeld anscheinend eine wirtliche Gperre für das Rot-,
nicht aber Gamswild darstellt, da, im Gebiete der Ingering die Hirsche
vielendige Vnveihe mit schwachen StnNgen, die des Ttnlialpegelnetes
dagegen äußerst kräftige Stangen mit nur wenig Nlden tragen.

'Ter Verfasser hat aiuf Grund umfangreicher Erhebungen eine Be-
rechnung des Aebendwildstandes des Rotwildes sür 192!? versucht
<vgl, „Iag^geschichte" I I I , V. 5)? ff. und Tabelle 18) und kam zum Er-
gebnis, das; auf dem 6365 k n ^ umfassenden Verbreitungsgebiet (das
sind 38.8?<',ü der 1,636.841 Im umfassenden Fläche der gesamten
Jagdgebiete im ganzen Lande) rnird 3l.90I) Muck vorkommen. Also
ein durchschnittlicher Besatz von 3.42 Stück auf je l0l) Im. Das Heißt,
de-r Lebensraum eines Stückes beträgt rund 2l9 na. Obwohl das Rot-
wild wesentliche forst- und landwirtschaftliche Schäden hervorruft,
könnte der Stand so gehoben werben, daß dev LebeusrniUM pro Atück
auf M aa hecabgedrückt wird,

Gegenüber dem in der WildUerbreitungslaNe angezeigten Bezirk er-
geben sich laut der jüngsten Umfrage folgende Veränderungen: T ie
Hrenze des Notwildes als Standwild verläuft südlich von Rottenmann
bogenförmig in westlicher Richtung von der Kote 2Ü149 (Gtcin a. Wandl)
übeL das Oolitzerlchen nördlich Opp?nberg bis Zum Mittereggbach.
ferner im Slubalpengebiel eine Vergrößerung vom WoMrtogel südlich
gegen Virschegg—Pak bis zur Teigitsch, Des weiteren ist bei Übel-
bach im Gebiete des Arzbaches das Rotwild zurückgcdrä,nat, Mleich-
falls im Gebiete Neuhof, so daß durt der Pockstaillergraben bis zum
Walzkogel unch als Orenze augesehen werden darf. Dagegen vergrößert
sich nördlich hievon das Gebiet des Vorkommens in der >Oj'geiH Sard-
ningkoge^Fuchskogel—Gams—Lanfnitzgraben. Östlich der M u r ist
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—
—

6355

3lbfdju^3iffetn

1929

374

478
500
538
265
285
303

88
112

9
44
39

—
1

—
3036

1930

465

695
819
708
328
319
397

92
188

20
54
14

—
—
—

4129

SiirtOftfjiiUtiici) cnt-
falït in Biefen 3af)veii
fciro 100 ha ein 3I&-

[rtjufj Hon

049

0'57
0'97
0-57
0-50
0-54
0-36

0-78
1-18
0*li
0-47 •
0-32
—
—
—

0-563

! SßEftfiiftorifcfie %mibt öom ^betfijrftf) finb nur meuige su öet§eidjuen.
"Unb äiwaE baè biUtöiafe SSorfommeu in ber Qofefineugtotte hü ^eggau
unb ber roa&cfc&duli^ allu&iate gunb im Söilben ßoet) auf ber ®ce-
bense. $n biefem ^^ftt^inenoange fei caiäj auf bie bÜubiafeu S'iinbe
bes 3üefeu^irfdje» (Megaceros euryceros) im SÜBitrfcljottcr bei Sutten«
^erg, in Sulä^ocf bei 9tabEev$tntrg unb im Ï|îte6îc6(tunnel üeciüiefen.
'ätufterbem mitrben in ber jüngft eniberften &o'&ïe naïje bem Oîipfet
ber Xoniemat^e t^eroetljteite gefunbeu, bie ua# münblidjer Sßitteitung
-béa gierrn %i. 'SBilfrieb Xe.ppnex auê ber Qçit um airCa
900 l). Êïir.1 ftammeu unb JÄefte Don 8 SSifeuten (Bison europäiis =
^os bonasus), lt üCuevoĉ » (Bos primigenius/, 3 (Sfdjen, unb 8 i&itfdmn
enthalten. '©Uïjfunbe finb öon grauenberß bei âtbmont, Siebenfee
bei SBilbfttt-eit, ©alafammergut a(-3 Mdibiole, öou ber ©cc&enje.

3citlicö itnô vanmïitî) vciljen fiel) nact) öem gen. ©ctoä&vemtinn öiefe SJuii&e gm
atoifc&en eine 3Bi(entfcOä6eI6nr(tefiiing auf einer ©eijioenmünäC î>ea 5. Safjyi). unb einer
SDifent6ar[telUmg in einem t&üringifcbcn aïôeïoii)ûi)i)en be<s Ï2. 3aörlj. ein.
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von Orubegg hei Aussee, von Hrdning und von einer Schottergrube
bei Graz als Murmle Funde belegt. Auch das Renntier ist aus der
Stuhleckhöhle nachgewiesen.

Die Auffassung, daß das GamBwild ursprünglich die höchstgele-
yenen Wälder bewohnte und erst durch die Kultur in die unwirtliche
Aelsen- und Latschenregion vertrieben wurde, hat sicherlich viel für
sich, zumal in jedem Gamsrevier sich die sogenannten „üabgams"
finden, die vorübergehend oder ständig un Waldgürtel, also im Laub,
ihren Standort haben und infolge reichlicherer Äsung bedeutend stairker
'sind. Auch der den Gams innewohnende atavistische Drang der Rück-
wanderung in tiefere, alpinen Mittelgebirgscharatter tragende Lagen
spricht dafür, daß die eigentliche Heimat des Gamswildes die Wald-
kampfzone, ist. Eine Karte des historischen Verbreitungsgebietes des
Oamswildes läHt sich mangels vorhandener Unterlagen leider nicht
zeichnen, so interessant dies auch wäre, >Denn dieses Wild hat im Lanfe
des letzten Jahrhunderts bedeutend Zugenommen. Ziezn hat wesentlich
das hervorragende Beispiel Erzherzog Johanns beigetragen.

Das heutige Verbreitungsgebiet läßt sich nicht in so einfache Ver-
breitung sbezirte auflösen wie das des Rotwildes, da es eben nur auf
die höchsten Regionen beschränkt ist, 'Doch finden regelmäßige Wan-
derungen selbst auer über weite und tiefe Täler, wie durch das Gnnstal
bei Weißenbach oder 'durch das Mur ta l bei Iudenburg, statt. Dieser aus-
gesprochene Wandertrieb der Gams ist auch die Ursache der zahlreichen
neugebildeten Enklaven^ nnd der oft weitab von jedem Gamsrevier
liegenden zufälligen Grlegnngsorte versprengter Gams. 'Ginig? hievou
sind auch im Kärtchen wermeM, An dieser, Stelle sei eine Nichtigstellung
der auf S , 176/17? des I I I . Bandes der „Iagdgeschichte" wiedergegebe-
neu Zitierung des Aufsatzes vou U, U, D r a s e n o o i c h gestattet. Der
im angezogenen Urtitel genannte Steinbruch, bei dem im Sommer 1916
ein G'llmsbock gesichtet wurde, liegt nicht östlich von O>caz bei Mar ia -
trost, sondern nordwestlich, uud zwar beim Schlosse St. Gotthard bei
Audritz,

Das alte Herzogtum Steiermark, das sowohl von den nördlichen als
auch von den südlichen Kal'kalpeu durchzogen wurde, ließ! eine Win-
teiluug in d^ei verschiedene Gamsgebiete nach der Trofthäenbildung zu:

1. Nördliche Kattalpen. mit guten Krücken nud mittleren Barten.
2, Mgebirge mit mittleren Krücken und sehr guten Nä,rten, und
Z. Südliche Katkalpen mit sehi guten Kücken und schwachen Barten.

lDurch deu Schandfrieden oon St, Germain wurde das letztere Gebiet
von Steiermark abgetrennt, doch sind die beiden anderen Rassen (?)
auch im heutigen Rumpfsteiermark vertreten.

l
' So »rat in Öer Meizklnmm das «Zmnswild evs! seil 2<U9 uls Standwild ans, Nine

genaue Naistelluug der mittels! ein scheu «ZnmöoaNommen, deren yerllinsl und Husammrn-
hu»ge inil anderen Vorkommen l>idl Direkluv Hndw ige r , Nngaenbnch, in einer dem-
nächst im „Österreichischen Iandfchntz" erscheinenden, sehv sorMMg aenrbeilelen Siudie,
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Daö in der Wildverhreitnngskarte angezeigte Verbreitungsgebiet
bedaif einiger Richtigstellungen. Südlich uon Nottennrann reicht das
Oamsgebiet bis Zu dem beim Rotwild angegebenen Bogen von Stein
a. Mano l bis zu den östlichen Abhängen des Gollingbaches. Prof. I n g .
K n o t e k sRruck) beschrieb im „Österr. Weidw^'k", Heft 22'1930,
u. a. eiuige in der Karte nicht verzeichnete lokale Vorkommen bei.
Brück und Kaplfenberg, Auch im Stubalpegebiet ist das Ver-
breitungsgebiet großer als angezeigt, da es auch im Bereiche
der Vezirtshauptmaunschaft VoitZber'F auf der Schneid vom Wolter-»
Wgel uul> Speil'kogel und lö,ngs der Lnndesgrenze bis gegen Hirschcgg—
Mein sich hinzieht. Dagegen besteht das angezeigte Vorkommen südöstlich
Von Glashütten nach Vresseuberg nicht, da sich die gemeldeten Erle-
gungen duichwegs als vnn nur zufällig versprengten VamZ herrührend
entpwppten. Wohl aber sind im Gtübinger Gebiet und nördlich Hörgas
sowie in der Gegend Fnchstogcl- Völler—Gam^gr^den^Üiusnitzgraben
sowie in der Peggauer Wand, i n der Gegend Lmloch—Badl—Schrauomg
Erweiterungen eingetreten und ist auch die Besiedlung im Lause der
lehteu Jahre dichter geworden, 'Die i n der Karte vom Schocke! bis nörd-
lich Anger eingezeichneten Enllaueu können jetzt als geschlossenes Ver-
breitungsgebiet geniertet werden, das sich noch nach Westen hinzieht,
Das örtliche Vorkommen im Nabenniald ist zn streichen, da in den
letzten vier Jahren nur zwei versprengte Gmns dort gesichtet wurden.

Durch diese Änderungen, erfahrt das früher mit W58 km^ ermittelte
Nerbreituugsgebiet einen Zuwachs um 40 kni^ und betrügt somit
16-48 "/„ des gesamten Jagdgebietes, Der für 192!? ermittelte Lebend-
wildstand von 37.000 Stück, das währen rnud 10 Stück je 100 da oder
ein Lebensranm vou 10 1i^ pro Stück, wird der großen Verluste durch
die OamZ^äuoe wegen heute uicht mehr stimmen, Wi? gros? diese
Verluste siud, geht zur Genüge aus der Tatsache hervor, da« aus
dem obersteirifchen Rmidegeliiet: rechtes Nnnsufer—Hochturgrupp^—
'Ädniontcr Neichenstein und Vorberge gegeil Stubalpe, haseüiach und
'Äcsing im, Jahre 19W: 90. im Jahre ^93l l : 80 und bis Mi t te
»Llugust 1 W 1 : 30 Rä>udefälle gemeldet wurden, Die A^eigepflicht
der R^ude wurde erst mit Landesgesetz, vom 17. März 1931. be-
schlossen, woraus zu schlichen ist, daß' eine gro^e ZaÄ Uon festge-
stellten Mudesällen, besonders zu Vegiun oeZ Auftretens, verschwiegen
wurde. Cm Übergreifen ans die östlich vom Mudegebiet liegenden
Oanl s bestände in den Eisenerzer Alpen, Wildalpen, yoch'schwab, Nax.
Schneeberg usw,, die, sehr vorsichtig geschah, derzeit noch emen V e -
stand von 600t) -80l10 Stück, aufweise^, wurde bisher nur durch das ent-
schlossene Zündeln der Iagdfchrchvereine der betroffenen Länder ver-
hindert, Gs wurde ein rund 25 km langer, gamsdicht verflochtener
Zaun gebaut, der» deu Mudeherd i,n engsten Ravins von der GnnZ
bis zur Liefiug abriegelt. I u den für den Vau nnc möglichen Sommer-
monaten der Fahre 19^) - 1331 wurde dieser Zaun mit einem Kosten-
anfwand non -rnnd 12!3.000 8 fertiggestellt, welche gewaltige Summe
dmch freiwillige Spenden der Iägerschaft Österreichs und der Bundes,-

© Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark; download unter www.biologiezentrum.at



forste fast Zur Mnze aufgebracht wurde. Diese wahrhafte Tat im
Dienste der Erhaltung unserer heimischen Fauna verdient nicht nur
die höchste Anerkennung, sondern heischt auch weiterhin die opfer-
bereiteste Unterstützung, damit die notwendigen, Erhaltungsarbeiten
auch durchgeführt werden können!

Erfahrungsgemäß geht bei der Müde der ganze Lebendwildstand bis
auf wenige Ltücke ein, ein? Wiederbesiedlung findet erst nach ungefähr
10 Jahren statt. I m verseuchten und dem ihm angrenzenden Gebiete
ist kein normaler Abschuß, da insbesondere M der Meuze zum unver-
feuchten Gebiet eine LeerZone beiderseits des Zaunes künstlich geschaffen
wird, das heißt, es wird jeder Wams, der in diese Zone tommt, ohne
Rücksicht auf Jahreszeit oder Geschlecht erlegt. Nur durch diese dra-
konische Maßregel gelang es bisher, dem Vordringen der Seuche Einhalt
zu gebieten. Dadurch ergeben aber anch die Äbschußziffern ein un-
genaues B i l d , über die Dichte des G^samtfta,ndes in den einzelnen
Ladestellen, Eine Folge dieser außergewöhnlichen Ereignisse, welche
gerade diejenigen Gegenden bettoffen, haben, oie einen vielleicht zu
dichten Stand aufwiesen. Um Kiese Ungenaui gleiten auch kartographisch
zum Ä'nsd'rnck zu bringen, wurde das uerräiidete Gebiet dnrch eine be-
sondere Signatur kenntlich gemacht.

Um aber doch einen überblick über die Verteilung des Verbreitungs-
gebietes innerhalb der einzelnen Vezirkshauptmannschaften nnd den
dort getätigten Abschuß zu geben, wurde nachstehende Tabelle aufge-
stellt, der auch gleichzeitig die das Murmeltier betreffenden Waten
angefügt sind.

b.nZnkmUch«f.

Gwbming

Brück
Minzzuschlng
MUlUU
Iudenblüg
Voitsberg
Graz
Weiz

N.-^,undöbcrg
Leibnitz
Feldbach
Andlevsburg

Summe

Hwveiw^.
Gebieles
in km-

653
632
230
377
216
155
216
39
61
45
23
4?
_^
—

2698

3 n in

1929

413
47

171
567
143
100
146

16
32
9
1
1

—
—
—

1649

w i l d

H.Gtiicf

314
212
253
514
110
113
153
19

119
12

4
1

—

1624

Dul'chschn.

0'55
0-20
0-93
1-43
N'58
0-69
0-69
0 46
1-26
0'22
0'02
0-06
—
—

0-644

?Nur >nc I ! iü

Gröfte des

in km'

102
82
48
40
25
52
33

—
—
—,

,
—
—
—

381

1 W

47
5

10
15
2

37
4

—
—
—
—
—

120

1VN

13
3

45
3

—
20
4

.—
—
—

—
—
—
—

89

( O a p r e o l u ä

Das Rehwild war stets und ist auch hente noch in ganz Steiermark
verbreitet. Es findet sich in allen Höhenlagen von der Gbene gn bis
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hinauf in die Üatschenregion, vorausgesetzt dah sich die notwendigen
Lebensbedingnngen, durch Schläge oder Felder und Wiesen unter-
brochene Wälder mit entsprechenden Einstünden, nicht zu große NäHe
von Verkehrs^ und Industriezentren, finden. Wenn es auch selbstver-
ständlich eine Unzahl von Revieren gibt, die nicht einmal im L<rufe
von Jahrzehnten von einem Reh betreten werden, so wird der gemachte
Fehler nicht allzu groß sein, wenn das Verbreitungsgebiet der nach
unten abgerundeten Laudesfläche, vermindert um Gewässer, Nanarea,
unproduktives und sonstiges steuerfreies Land, gleichgesetzt, also mit
150N0 1«n" oder 91,9ü"/u der Landesfläche angenommen wird. F ü r
192!7 würde dies dem errechneten Lebendwildstand zufolge einer dnrch-
chsnittlichen Dichte von 3,2! Stück je 100 k5 entsprechen. Diese approxi-
mative Festsetzung des Verbreitungsgebietes, das auch dem des Feld-
hasens und des Rebhuhnes gleichgesetzt wurde, hat auch von dem Ge-
sichtspunkte aus seiue Berechtigung, weil bei allen diesen drei Wild-
arten der Besatz jährlich sehr schwankt und wesentlich von der Behand-
lung der Neviere anhängt. I s t ja selbst der Rehstand in kleineren^
nahe beieinander liegenden Revieren oft so verschieden, dach bei Betrach-
tung des ganzen Landes eine Zusammenfassung in einzelne Verbrei-
tungsgebiete unmöglich ist.

Leider haben sowohl der strenge Winter 19W/29 als auch der strenge
Nachwinter 1931 große Lücken in unsere Rehbestände gerissen, die nur
dnrch mehrjährige, vollkommene Schonung der Rehgaifen wettgemacht-
werden könnten. So wurden bis 1. April 19A9 bereits 8225 Stück
als Opfer- des strengen Winters gefunden, eine Zahl, die dnrch die
Wirklichfeit bedentend überholt wurde, da ja zu dieser Zeit ein Groß-
teil des verendeten Wildes noch unter den Schneemassen begraben war.
!Äber anch der strenge Nachwinter 1931 hat in manchen Revieren (die
wegen der antretenden Luugen- uud Mayeuwurmseuche ohnehin einem
erhöhten Abschuß ausgesetzt waren) bis 34°,,, Fallwildverlnste gebracht.̂
Also doppelt so viel als der normale, beim Rehwild im Hochgebirge
betragende Verlust,

. Ans drucktechnischeu Gründen wurden in der folgenden Tabelle anch
die Abschußziffern für jene Wildarten ausgenommen, für welche eben-
falls das ganze Land als Verbreitungsgebiet, vermindert um obige
Abzüge, gelten lanu. (Siehe Tabelle S. 63.)

M u r m e l t i e r ( t ^ a r l n o t a m a r m o t a I..).

„Wier tragen besonderen haß von langen Zeiten zu denselben wilden
tieren und wier richten hie am gcjade zu mit wilden wurmen genaint
dy sbarczen peeren, der seind gar vi l l hie nmb." SV schrieb Kaiser
Maximil ian I, am 13, I!uni 1W0 u. a. seinem Better Sigmund von
T i ro l , wobei er mit den. „schwarzen M«ren", auf die er einen beson-
deren haß geworfen hatte, zweifelsohne nur die Murmeltiere (die er
sehr gut kannte, hielt er sich in Ti ro l doch einen eigenen Mnrmeltier-

ch beilN Hochwild bettugcn die IaliwilÖvcNllsw bis 1?"/,!. obwohl?—4"/i,nm'noi>
mnl lind. Gmn6, dus sonst fafi ^ar fein ssasswild nufweis«, veNnren 3.5"/.,.
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Bezirks-
ynuptinllnnlchnst

Gröbnnng

Leolien
Brück
MUrMi schlag
Mumu

Voitsberg
Glaz
WeiZ

D.-Lantisberg

Felddnch

Summe

297
168
187
333
248
504
573
216
215
16«
207

78
12
62
6

3272

19)!!

588
390
465
871
92«
«9C
^62
466
725
737
822
21?
46

283
60

8148

Zwrch-
schnitt-

1 cil! Nu

<!'38
0'35
U-47
0'71
1.-18
0-52
0'53
0-70
0'63
0'72
0-86
0'26
0'07
0-30
U-19

0-543

H n s c i

1929

336
248
277
355
413
723
75«

1116
4654
4855
4826
1503
3028
6853
1661

51.029

536
263
391
388
666
058
839

1546
7560
5902
6946
2056
396«

2532

44,355

Durch.
schnitt
pro

IM lll!'

0^29
0'23
0-34
0'31
0-66
0-52
0-50
2-00
5-35
5-27
6-18
2-14
5-46
9-02
6-76

2 532

?t e b h ii h >1 r r

1
26
22
27

101
52

168
816

117«
1014
232
434

1838

j 6738

6
2

34
82
39

193
119
293

2039
1744
1930

585
782

3752
1419

,12.YÜ9

Nlirch.
schnitt

Pro
IN» 1,3

—>

003
0-02
0-04
0-11
0-08
0'35
1-25
1-43
1'54
0'49
0-W
2-97
3-62

0-657

!<i,ger) gemeint haben kann, Das Murmeltier gehört zu den jagd-
baren Tieren im eigentlichen Sinne des Wortes, obwohl es gleich wie
die Waldschnepfe, der Dachs und wenige andere im Jagdgesetze
als jagdbar erklmte Tiere keine gesetzliche Schonzeit genießt. I n
der oben angeführten Stelle sieht der Verfasser die einzige auf-
findbare Quelle, die über das Vorkommen der Murmeltiere in
Historischen Zeiten in Steiermark MlfschluH gibt. Sonst' fand sich
nicht ein Hinweis, MHeo in einer SchuHliste, noch in einem Verzeichnis
der den Jägern versprochenen Schußprämien, noch in sonst irgendeinem
bisher aufgefundenen Dokument ist van den Murmeltieren die Rede.
Und doch muffen fie in Steiermark vorgekommen sein, da Reste nicht
nur des eiszeitlichen Murmeltieres (^rewmv^ lü-imissSniu^) in der
Tnachenhöhle bei Minntz, sondern auch alluviale Fnnde des Alpen-
mu-rmeltieres aus der Iofefinengrotte und aus mit Lehm gefüllten
Zöhlen eines Sttinbrnches bei Peggau in der Literatur belegt er-
scheinen. Anderfeits hat der Verfasser in der „Iagdgeschichte" I I I ,
G, 2,12 ff., den Nachweis erbracht, daft 5m OMetc des Zochschwungs
(südlich von Nottenmünn!) das Murmeltier schon vor 1883 vorkam,
beuor also August Ludwig Prinz von Sachsen-Voburg-Aotha! den ersten
WiedereinbürgernngZversuch dieses Tieres in Steiermark vornahm. Wie
der Verfasser a. a, O. (Grazer „Tagespost" vom 1U, D-zember 1929,
Mener „Allgemeine Fürst- nnd IiaadZeituug", Keft 2l?/1929, und
„Steir. Heimatblätter", Heft 4/1329) ausführlich dargelegt hat,
führt er die Nichterwähnung des Murmeltieres in den historischen
Quelleu darauf, zurück, daß vor diesem Tiere eine uns rätselhafte
Scheu bestand nnd man unter dem sagenhaften „NirgswtMi", „Neig-
stutzel" oder „Tahelwurm" nichts anderes als das Murmeltier >vev-

verholen
r don 19?« gerechnüi, da daü «5,'!cc,en von n, »md -litzen gesetzlich
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stehen W>nne, Der Verfasser bleibt auch heute noch bei dieser Meinung,
obwohl sehr viele ernst zu nehmende Iä,ger behaupten, einen Tatz,?lwnrm
tatsächlich gesehen zn haben, der zwar keine Ähnlichkeit mit einem

' ihnen wühl bekannten Murmeltier, sundern eher mit einem Saurier-
abl^mmling gehabt habe,' Der Vorstand der Zoul.-bot. M t g , de3
Ioannenms glaubt zwischen Birgstntzen nnd Ta^,elwurm unterscheiden
zu können. I n einer besonderen Ausstellung identifiziert er in über-
einstimmnng mit dem Verfasser den „Virastutzen" als Murmeltier, den
„Tatzelwurm" jedoch nach einer Beröffentlichnng des Herrn Prof.
S c h i e b e ! , Graz, als Fischotter,

' 'Das heutige 381 km- oder 2',32 ",,> aller Jagdgebiete umfassende
Verbreitungsgebiet der Mnrmeltiere ist mit Ausnahme des obener-
wähnten Vurlvmmens sast̂  durchwegs auf künstliche Besiedlung zurück--
zuführen, Tie Ausfetzungsorte sind auf dem Kitrtcheu Nr, L ange-

^ deutet. Auch jene dem Verfasser bekannt gewordenen, dt>? aus irgend-
einem Grunde mißglückt sind. Die WildverbreitunMaite bedarf fol-
gender Korrekturen: I m Gebiete des H ochschwunsss—Bösen stein—
Iochhaide weist das Gebiet .zwei bogenförmige Uusstülpungen nach
Norden auf, so daß einerseits die Neiteralm, anderseits die Moser--
Hütte und Singsdorseralm ins Verbreitungsgebiet fallen. Anderseits
ist die Verlängerung über den Hochgrössen hinaus auf den Taschner--
Ofen irrtümlich eingezeichnet, da der Hochgrössen die nördliche Grenze
dieses Gebietes darstellt, Gbenso wurde irrtümlich die Mitteralpe nöCo-
lich von Äflenz nicht ins Gebiet miteinbezugen. Gi» neue.^ enkla-
viertes Gebiet wurde inzwischen ans dem Mmpeneck (östlich Orof^
S W ) bekannt,

Die stinke Verbreitung vo,: einzelnen Uussetzungshcrden airs ist
bn^ch die biologische Ngentümlich^ei! der Murmeltiere erklärbar, daß
von einem gewissen Zeitpunkt an nicht alle Tiere i n der Kolonie ver-
bleiben dürften, sondern manche Paare oft lgewaltsam?) Vertrieben
weiden. Hie und da kommt es auch vor, daZ ganze Kolonien aus
uns nicht bekannten Gründen plötzlich auswandern uud sich in emem
oft kilometerweit eutfernten OchirgMock neu ansiedeln. Aus diesen
'Gründen ist der Bestand trotz aller Hege- und SchonunaBmiHregeln
über ein gewisses Maß hinaus nicht zn hebeu,

Vas Verbreitungsgebiet erstreckt sich auf die Bergketten des Ui>
And KaKgebirges nördlich der M u r Mü r^L in i e , doch ist damit sicherlich
nicht gesagt, daß es darauf beschränkt bleiben mich- Die miWlückten
Änsiedlungsliersuche südlich der oberen M u r sind darauf zurückzuführen,
tzillO die Zahl der bezogenen Znchtticr^ nud die Zeit des Transportes nicht
«glücklich gewählt waren, 'Die I a h ! der heute in freier Wildbahn uu»
summenden Murmeltiere l D t fich wohl sehr schwer angeben. Ö. F u -
schel b e r g e r hat in der 4. Auflage der „Zuhen I W d " das Vor-
kommen in den Schladminger Tauern allein auf 1U0l) Ntück geschäht.
Nach der im Frühiabre 1328 durchgefichrten umfassenden Umfrage

Nur cm öer salzbuvg'lck^cii Gv>mzr schein! »aliirNche O d
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HO Verfassers kann einGesanitftand von MU0—3000 fteirischer Murmeln,
angenommen wenden. Das im Mrtchen angezeigte Verbreitungsgebiet
ist auch wieder flächenhajt „anlsgearbeitet, will also nicht so verstanden
weiden, dll^l dort allüberall Nclue von Murmeln HU. linden sind, dock
Wann dadurch die Ausbreitung von dm einzelnen. Mssehnnasherden aus
unschwer erkannt werden,

Hase (I_epu8 kuropaeuL. p a l l ^ ) .

Tus Verbreitungsgebiet dieses jagdbaren Tieres kann füglich für
ganz Steiermark bis^u einer Mhe von 1300 bis 1500 m angenommen,
werden, Für Betrachtungen über die durchschnittliche Dichte des Be-
standes müssen aber die obersteirischen Nezirkshalup-tmannschaften von
Gröbmina bis einschließlich I^udenburg /Tabelle A 64) ausgeschlossen
werden, da dort der Kasenstand nicht nur ein sehr dünner ist, sondern
-auch die Hasenjagd selbst nnr eine untergeordnete Nolle spielt,
Is t doch das durchschnittliche AbschnHergebnis der letzten zwei Jahre
«mf dieser fast 10.000 kn^ großen Fläche nur 3442! Glück, also nur
0.34 Stück auf je 100 lia. Nimmt Man aiuch null das Feld- und
Weideland dieser haulptmannschaften zusammen, so würde dies auch erst
hen Abschuß von einem Stück je 100 ka ergeben, Gine Tatsache, die
den durchschnittlichen Abschuß' des ganzen Landes und dadurch die Er-
gebnisse des durchschnittlichen Besatzes sehr drückt. Nimmt man näm-
lich die Fläche des übrigen Landes allem uud vergleicht sie mit dem
dort getätigten 'Abschuß, so ergibt dies einen Durchschnitt pro 100 n.3,
'vou 5,47 Stück, was in Anbetracht der großen Verluste des Winters
1928/29 erstaunlich viel ist, Hn diesen Gegenden kann mit einem
durchschnittlichen Vbschntz von 40—50«/° des Bestandes gerechnet werden..

Über die Verbreitung des Schnee- oder A l p e n Hafens (I.LM3
timiäus I.,) sei bemerkt, daß er ab 1300 m als Standwild fast überall
zu finden ist.

Aluerhuhn Cletrac, urogal iuä I«) .

Von diesem als Kulturflüchter bekannten Vogel ist eine auffallend
starke Vergrößerung feines Verbreitungsgebietes in den letzten
60 Jahren festzustellen, ein Erfolg der feit Grlassung dcZ ersten,
Wildschangesetzt (1876) ausgestochenen aauzjächriaea Hennenschonung.
Unfä/nglich wirkte sich diese Schonung zwar gar nicht a>us, doch ver-
doWelte sich der Zahnenabschuß bereits nach 15 Jahren, was min-
destens einer Vervielfachung des Standes gleichzusehen ist. Diese
Standes Vermehrung hatte bei dem bekannten Wandertrieb der Hühner-
vögel eine teilweise Abwanderung zur Folge, und da die unberührten
Waldflächen schon vollbesiedelt waren, erfolgte eine Zuwanderung
Wich in jene Wälder, die in der Nähe menschlicher Siedlungen lagen,
soferne fie nur genügend Deckung nnd Äfung boten. So z, N, wurde
bei Neudau erst im Anfange der achtziger Jahre der erste Auerhahn
geschlossen, rmd heute finden, fich überall in dem hügelrcicheu, bewaldeten
Gelände in diesem östlichen Teile SteicrmarkZ Auerhühner, so daß
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man dort nnter Ken Geräuschen des nahe gelegenen erwachenden
Tmfes (Glockenlamten und Kundegebell ufw,) feinen Hahn anspringen
kann. I n der Aegend Breitenseld-TeibuMndorf-Wolssberg >sü0"
M i c h von Wildun)' kommen die Uuerhühner erst seit 1905 vor.
T o r t wurde 1906 sogar ein Rackelhaha erlegt, obwohl Birkwild dort
nicht uorwmmt und nnr einmal (189^) gesichtet wurde. Auch
die Vorkommen am Nuchk>igel bei Aiaz >md am Niederschöckel sind
jüngeren Dalnms, I n jüngster Zeit ist ein Vordringen des Verbrei-
tungsgebietes gegen die M n r in der Gegend Himberg Klein-Stübing
zu verzeichnen,

I n l letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts begann sich allent-
halben ein sta-rier Rückgang der Anerwildbestä,nde benierköar Zu machen,
der in der Nachkriegszeit kritische Formen anzunehmen drohte. Nicht
die GrMe des Verbreitungsgebieles wurde eingeengt, fondern die
Nichte der Besiedlung nahm beängstigend stark ah. Neben feuchen-
artigen Erkrankungen wnrdcn auch schmarotzende Würmer (NöwrakiZ
psi-L^illillnm und ^Narili. u r n ^ U i ) festgestellt, doch ist 192!) ein S t i l l -
stand im großen Sterben des Auerwildes eingetreten, und seit 1L34
nehmen die Bestände wieder zu. Die glücklichen Zeiten von einst
werden jedoch nicht so rasch wiederkommen, da die beerenreichcn Wi ld-
wölder der modernen ForsMittur wei6)en mnUen,

Bezirks-
hnichlmmiulchnf!

Orübmmg

Brück
MM'Mischwg
Mur^l.»
Ilidenblivg
Vuilüberg
Graz

Hcittberg
N.-^andsberg
Leibnitz
Felddach
Rndfel'Mliry

Summe

Verblei-
Uingo-

451
583
302
681
526
854
9^9
334
375
576
548
265
48

^

646?..

u e r ! > u h u 5

Abschuß, Glück

1929

161
111
42
N0
82

126
129
108
55

122
73
44
—

5

1113

1VU

185
92
79

108
122
162
151
118
68

128
99
86

9

1407

n

'Duvch-

^ r ° '

0'3?
0'28
0-19
0^12
N'19
0-17
0-14
032
017
0'21
0-15
0-24
—

0-28

0194

N i

333
tUNtM-

in Icn,-

685
338
235
183
155
219
265
127
68

100
60

114
3
8

2570

r f h n h n e n

Äbschu

19M

106
64
ZI
39
23
54
66
24
12
60
10
14
—

493

1V0

157
57
88
63
64
82

111
28
34
71
25
15

—

?95

Nurch-

Pro
IN» k«

«'19
0-18
024
0-27
0-28
0'3I
0'32
0'2N
0'84
0-66
0-30
0-13
—

0-250

D a schließlich bei den Äuerhühnern nnr die Zahl der vorhandenen
Hahnen interessiert, so kann man die AbschuUtatistik auch als Charak-
terisierung 'der Verbreitungsgebiete gelten lassen. Wie ein Mick
auf das beigegebcne Wrtchen beweist, kann von einer Unter-
scheidung von einzelnen VerbreitungZbezirken nicht die Nede sein,

nichl eingezeichnel wurde," «Lin Gebirt , dus s
obwoh l e« schon i.il,s den
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Um so weniger als ja die UuerMhner, und zwar ganz besonders die
Hahnen, sich von einer Talseite auf die andere überstellen. Auch sind
liier die periodischen Aöhenwanderungen besonders bemerkenswert. Bei
der Herstellung der Nerbreitungskarte wurde wesentlich auf da!Z Vor-
kommen von, ValzvlM,en Rücklicht genommen. GZ gibt bekanntlich
eine große Zahl von meistens tiefgelegencn Revieren, die wohl das
Jahr über Äuerhühner beherbergen, aber keine Balzpläch,? aufweisen.
Bei den Berechnungen der Größe des Verbieilnngsbezirles. der 39,51°/°
des gesamten Jagdgebietes umfaßt, wurden lauch innerhalb der ein-
zelnen MZirtshanptmannfchaften) jene Gebiete, die schon Nntwi ld auf-
weifen, unberücksichtigt gelassen.

Bi rkhuhn ( I ' e t läa I ^ r u r u ^ te t r i x L.).

'Tie Seuche, die in die Dichte des Verbreitungsgebietes der Uuer-
hühner solche Lücken gerissen hat, verschonte auch das Nirtwild nicht.
«Dieses litt nicht nur in der Dichte des Bestandes, sondern das ga!nze
Werbreitnngsgebiet, besonders in den nördlichen KMal^en, wurde in
eine Reihe von Einzelnestern zerbissen, T>ie VinZeluoNommen, die sich
ibeispielsweise im Ho chschw ab gebiet finden, waren noch znr Jahrhundert-
tuende ein einziges, zusammenhängendes Verbreitungsgebiet, Das
große Sterben des Virkwildes fing etwas später als das des Auer-
wildes an, doch kann heute ebenfalls festgestellt werden, daß' der
britische Punkt übertaucht ist. Seit 19W geht es wieder aufwärts,
wie deutlich die steigenden Mschußziffem beweisen. Di? großen
StandeZuerluste habeu sich zwar weder beim Auer- noch beim Birk-
wild in der MschuMatistik der Vorkriegsjahre bemerkbar gemacht, da
der Grüßteil der Iägerschaft zn wenig auf diese Erscheinung achtete
und den a l lMr l ich gewohnten Abschuß auch tätigte. Dies hat
sich aber bei der uoch im tiefsten Frieden M ) abspielenden hahnenzeit
1914 schwer gerächt. Seit diesem Inhre trat der Verfall unsere«
Maldhühnerbestände auch äußerlich in der AbschuMatistik klar Zutage.

Da, wie schon erwähnt, die Hahnenbestände wieder im Aufnehmen
sind, so haben die für 1927 angestellten Berechnungen des Lebend-
wildstandes eigentlich nur historischen. WeN.^ Fur eine Neuberechnung
tehlen derzeit die Unterlagen. 1931 I n d allerdings infolge des schnee-
und sturmreichen Nachwinters sehr viel Birkhühner, die sich einschneien
ließen, eingegangen.

Mus drucktechnischen Erspariiugsgründeu wurden die Angabe des Ver-
breitungsgebietes (das 15.70 "/" des gesamten Jagdgebietes umfaßt)
>und der absolute und relative Abschuß der Nwthahnen iunerhalb der
einzelnen Nezirkshauptmannschaften mit der die Auerhalhnen behan-
delnden Tabelle vereinigt und gilt darüber sowie über das beigegebene
Kästchen dasselbe, was schon bei diesen gesagt wurde, Gegenüber der
!WildverbreitmigÄarte wnrde bei der Zeichnung des KÄrtchens das
seinerzeit nicht eingetragene beste kleine Hahnengebiet der Bezirks-

Der Stand an Nlierhnhne» !uui5e mit 42UN, der cm Birkhähnen mit 210N berechnet.
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Hauptmannschaft Weiz, bel ^eilbrunn, und die cm der Grenze der
VezirNhauptmannschaft nördlich des Nabenwaldes sich hinziehende Ver°-
läii,gerung berücksichtigt-

Fasan (Pka5ianu8 colckicUL I..).

^Dieser Fremdling, den man aber in der heimischen Fauna nicht mehr
missen wollte, lä!ßt sich in Steiermark urkundlich seit 1564 nachweisen.
-Da er ursprünglich nur vom Landesfürsten in dem dem Mrlauer
Tinaarten angegliederten zahmen und wilden „Fasangarten" gezüchtet
wurde, war die Erlegung eines Fasans jedermann »erboten und nur
drin LandeZfürsteu vorbehalten, seit 1675 mit Ausnahme der in pri-
vaten Fasanerien „selbst geziegelten". Daher stammt die Zurechnung
dieses Vogels Zur „hohen Jagd", eine Auslegung, welche die steirischen
Stände schon 1739 heftig bekämpften. Doch erst Kaiser Josef I I . be-
stimmte 178t!, daß jeder Besitzer einer Jagdbarkeit Fasanen einsetzen
nnd auch erlegen dürfe.

Die historische Entwicklung des örtlichen Vorkommens des Fasans in
Steiermark läM sich recht gut verfolgen- 1564 er «stierten bereits
F-asane, da Erzherzog Karl I I . seinem Oberstjngermeistcr die hegung
dieses Wildes anbefahl, Doch scheint er keinen besonderen Wert darauf
gelegt Zu haben, da Diebstahl an diesem Wilde dem an Hasen und Reb-
hühnern gleichschalten und mir mit einer Geldbuße zu belegen war.
l̂.590 haben bereits eigene Fafangnrten bei Graz bestanden, da der

landes fürstliche Küchenmeister einen (leider nicht mehr erhaltenen)
Bericht darüber au die i,-ö. Vofßannner verfaßt hat. 1607 wurde im
„neuen Fasangarten" in der Kvrlau (demnach bestand im alten Tier-
garten im Gack auch schon eine Fasanerie?) ein eigenes Fasanhaus
mit heizbarer Fasanstube (für die Überwinterung) gebaut. Von 1611
an bis zur Aufhebung der sieirischen landesfürstlicheu Jägerei (1744)
Mßt sich die Reihe der,„Fasangärtner" namentlich belegen, doch muH
diese Stelle schon vor 1607 geschaffen worden sein, 1631» ordnet Kaiser
Ferdinand I I , die Schonung der „faßhuener" im ganzen Lande sehr
energisch an, 1675 wird das Entwenden von Fasaneiern mit einer
Strafe von 5 Ncichstalern bedroht- Zn dieser Zeit bestand schon eine
Reihe von privaten Fasanerien, So besaßen die Freiherren von
MoZcon in Montpreis schon vor 1633 eine Fasanerie, da sie dem Orz-
bischof von Salzburg als Verkäufer der Zerrschaft PisckM neben dem
Kaufschilling anch die Lieferung uon zwei Fasanen Mrlich versprechen
mußten. Diese Zusatzbestimmung wurde 1636 aber wieder aufgehoben.
I m Urbar der Herrschaft Faal findet sich 1638 ein Schlchgetd für
Fasanhennen ausgesetzt, Graf Tattenbach hat ebenfalls ans seinen
Gütern Fasanerien unterhalten (sicher die lange erhalten gebliebene
in Windisch-Feisttitz), Vom sogenannten „wilden Fasangarten" im
kaiserlichen Gehege im Fcrniher Wald verflog sich wahrscheinlich der
Aasanhcchl!, der 1654 in Freibcrg' erlegt und- als besonderes Ouriosum
Porträtiert wurde,
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Das mit großen finanziellen und legislativen Mit te ln gestützte I n -
teresse, das Kaiser Leopold I, an der Hegnng der steirifchen Fasane
hatte, ist eigentlich nicht recht verständlich <so^ar d^Z Ausnehmen der
„Ämeiseulnut" wurde verboten, dein Gehegbereiter, dem die wilde
Fasanerie unterstellt war, wurde anfgetraZeü, nach Wieuer-Ncustadt
Zu kommen, um persönlich dem Kaiser zu berichten „waßgestalten man
mit den Faßanen in am und auder^n innbgehet"), da zur selben Zeit
in Vöhmen ein Überfluß an F.isanen herrschte, So mußten 1l?9l) auf
den dortigen fürstlich Schwarzenliergschen Besitzungen 5l> gute und iette
Zahnen über den Wintere cingeiammert werden, weil sie in Pra?, Linz,
Freistadl oder Augsburg höchstens um 1 f l , 3l1 ß,.v anzudringen ge-
wesen wären. I n 3!eiei'mart waren allerdings andere Preise: Für
eiu Festessen, das d^r Ämtspräfident Graf Wagensberg 169^ auf
Landestosten veranstaltete, wurden 14 Paare Fasane mit 151 fl , und
8 Dutzend MedlMner mit 144 fl. f!) verrechnet.

Von der im josefinischen Patente ausgesprochenen VclanbniZ,
Fasane einzusetzen, machten viele Iagdinhaber Gebrauch. 180/ wurden
in Briinnsec bereits Fasane erlegt. I n den vierziger Iachrell setzten
die Fürsten Liechtenstein anf ihreu oststeirifchün Herrschafleu Kirchbcrg
nnd Kornbl'rg sowie auf ihren weststeirifchen Gütern, vor allem bei
iTentschlandslierz?, Fasane mit Erfolg aus. I n d^r zweitcil Hölfte des
vorigen Jahrhunderts wurden dann weilere zMreichc Eiubürgernngen
von Fasanen in der östlichen und südöstlichen Eteiermzrt vorgenommen.
Aber auch iu obersteirischen Tätern gelang dieser Versuch mit Nrfulg,
wie das beigegebene Mrtchen beweist,^ Durch die auch in der Nach-
friegszeit stc!Z durchgeführte Einführung von Fasanen cms den ve^-
fchiedensten Ländern Hai sich heute eiue zoologisch vollkommen unreine,
jagdlich aber sehr gute, welterharte und fleischige, also volkswirtschaftlich
wertvolle Nasse herausgebildet.

Was das 18.4«"/» der gesamten Iagdfläche umfassende Verbreitungs-
gebiet anlangt, so find nc'^ere Einzelheiten aus der Tabelle N, 74
luno dem beigegebenen Mrtchen Nr. 7 Zn ersehen, - Es ist selbstver-
ständlich, das; es vorwiegend die großen Ebenen und hügeligen Gelände
der südlichen und östlichen Steiermark sind, welche als s lu feu tha l te t
von den Fasanen helwrzuat werden. Denn sie brauchen Wald, Wiasser
und Felder. Veränderungen gegenüber der Verbreitungskarte: I m
Ennsial bei Liezen und im Mürz la l bei Marein und Wartberg sind
gelungene An siedln ng s ver suche unternommen wurden. I m Feistritztal
in der Oftsteiermark reicht das Fasanenaeüiet in der Gegend von ,Voäen-
berg —Floing^ Vaierdor, bis zum Wrkhahngeoiet im Nirbenwald. I m

' Aber unch nndel'weitigö ^Iiwse^üNssüt'crstlche win^un mi! nnfnniNîchcm Erfolge un!ev-
nomme», Loch incis! durch den wahNoftn Abschuß der bcnnchbancn Ini^dpnch!cr wieder

aerichle!, N^r 1929 nn Bezirke Ankenbm'li erleglc ssns«n isl mössNcheiwcise ein
r Mohikaner, der im Oelnnde zwische» Weihkilchen uni> Äudenburg im Mnrwnlbe
i i d l Fnsancn. Nie Besiedlung fand 18!)? s<»U. ÄusN!?sef!! wurden zwei Nnhcnd

chch lichlig vellciüer Iufanr, die sich nnüninlich mich znsehendg vermehrten. >̂z
f sich also auch in den arösiere» Tälern Odersleîcrinnrl« aie Fasane rech» gut an»

siedeln, i,iu!au«c>esey!. daß durch Nilömig freiwilliger Hcgerinae ein uüowiNiger Abschuß
yinlanaehalten werde» fann. Nie Äehnttmr, der Vasnnenbeflände durch die dort noch nicht

N seltenen yiihnerlinbiMe wilD schon lrnnbar sein.
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der 5ohen Rannach steigt das normale Verbreitungsgebiet bis
kber 800 in, doch wurde selbst anf der Spi'tze dieses Mrges (1004 m)
ein balzender Fasanhahn beobachtet. Endlich finden sich auch int
Eagaautal von Kitzelsdorf—Ar nfels bis Klein-Klein ebenfalls Fasane,
»Die Dichte des Fasanvor'kommens hat i n ganz bedeutendem Matze zu-
genommen, Wie aus dem AbschnHergebms zu entnehmen ist. Gereicht
der Abschuß im Jahre 1930 doch fast den Höchststand vom Jahre 1911
«nd übersteigt die Schätzung deZ Lebendwildstandes für 192!?! Gs wä,re
Zu wünschen, daß noch einmal so günstige Umstände, wie drei auf-
einanderfolgende günstige Frühjahre ohne wesentliche Überschwem-
mungen, verbunden mit einem verspäteten Mschnßbeginn wie 1929,
ikommen würden, Dann könnte der Fafan zn einem auch den breiten
Schichten der Bevölkerung erschwinglichen Nahrungsmittel werden, wie
aus der fallenden Tendenz der Wilopreise der letzten Jahre mit Recht
geschlossen werden kann,

Ter große Widerstand, den die Landwirte der Einbürgerung des
Fasans entgegengesetzt nnd dem sie durch übertriebene Wildschadens
fordernngen Nachdruck verlieheu haben, ist zum Teil j a behoben, weil
die vom Fasan durch Vertilgung schädlicher Iusetten nnd deren Lctrven
mnd Puppen geleistete Hilfe doch anerkannt wird. Es wird aber eine
der wichtigsten Aufgaben der Iagdkunde sein, die von den einzelnen
Wildarteu angerichteten land- und forstwirtschaftlichen Schäden und
deren Hilfe bei der Schädlingsbekämpfung streng wissenschaftlich zn er-
heben und gegenseitig abzuwägen. Gs wird damit so manches Märchen,
van den vielen Wildschäden zerstört werden.

Bezirks-

Aussee
Liezen
Le oben
Brück
NWvzzuschlag

Iudenburg
Voitsberg
Graz
Weiz
Hartberg
Neutsch-Landsdcvg
Leibnitz
Feldbach

Summe

Größe des

gebieles in du

10
—
—

20
29

71
332
421
239
248
493
923
233

3N26

Abschuß,

1929

4
—
—

9

174
3.707
4.089
1.227

693
4.636
5.497

703

20.742

in Stücken

1930

1
—
—

8
35

—
278

6.83N
4.836
1.761
1.150
4.989
9.229
1.422

30.599

Durchschnitt pro

brewmgsgebieles

0'2
—
—
0-4
1-2

—
3-2

15'8
10-6
63
3'7
97
79
4-6

8-483

Feldhühner.
Tas R e b h u h n (?6räix oiiwrea I..) nimmt in der Dichte seiner

Bestände leider immer mehr nnd mehr ab. Neben der durch die Ratio-
nalisierung der Landwirtschaft, der Schaffung der künstlichen Kultur-
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steppe, der Vergiftung durch gebeiztes Getreide mögen auch andere-
uns derzeit unbekannte Einflüsse die Ursache dieser Erscheinung sein.
Möglicherweise engt auch der aufnehmende Fasanenstand dem kleineren
Mebhnhn den Lebensbaum zu stark ein, dach sprechen gegen diese von
vielen erfahrenen Hetzern ausgesprochene Ansicht die Erfahrungen der
Vorkriegszeiten, wie ein Vergleich der Abschnßknrven beweist. Das
Verbreitungsgebiet dieser für die Landwirtschaft ämkerst nützlichen
Wildart kann, ähnlich wie es beim Reh und Zaseu geschehen ist, dem
der Fläche der einzelnen NeZirGhauptmannschüften gleichgesetzt werden,
ist es doch fast überall bis zu, einer Höhe van 1100 m zu
finden, VZ entfallen jedoch nnf Grnnd persönlicher Erfahrungen rnnd
8l)"/o des für 192'? auf 32,500 Stück geschätzten Bestandes anf die
Ebenen der Mur , Mürz. Raab, Palten, Liesing und Gnns, Mer
immerhin ergibt das ans Grund der Tabelle auf S, 61 angefertigte
Kärtchen ein anschauliches Bild über die Verteilung der besten Reb-
hühnerreviere. , ,

Tie W a c h t e l l^owrnix coinmuni?, Î .) spielte in hifto'rischen Zeiten
cinc bedeutend größere Rolle, da der Wachtelfung und die W>achce!üeiZ?
ein sehr geschätztes Vergnügen darstellten, Der heutige Wach tel Abschuß
« 1 ^ 0 : 211: 1WN: 41l) spielt aber eine so geringe Rolle, daß von
einei.' näheren Besprechung des Vorfummens dieser Wildart hier abge-
sehen weiden kann, zumal in einein der beigefügten Prufi'e 'S LA) da5
AöhenvMuMmen vermerkt ist,

Ein näheres Eingehen in dieser Studie ans diss an die Auf läufe,
Süm^c nnd Seen gebundenen Sumpf-, Wat-, Stelzen- und Schwimm-
vögel erübrigt sich. >Ns sei nur der noch nicht allgemein bekannten Tat-
sache gedacht, daß die W a l d s c h n e p f e s8c!n!u,Mx i-nVtwnw L,) auch
vielfach in Steiermark brütet, Sicher ermittelte Nruwrte sind auf
Kärtchen, Nr, 7 angedeutet. Sie befinden sich durchwegs ir, höhen
aber 100N w, doch kann die oftmals geäußerte Ansicht, da,ß! die Wald-
schnepfe in. allen mittelsebii'gigen Teilen Steiermark in einer Seehöhe
von imud 150!» m zn treffen sei, vom Verfasser nicht bestätigt werden.

N n u b v ö g e l u n d N a b e n .
Kinen Überblick über die in Steiermark erlegteu oder brütenden

Valkenarten zu geben, würde zu weit führen, weshalb nur auf »venige
als Natn-rdentmäler zu wertende Votkommen hingewiesen, sei: Der
S t e i n a d l e r (H.HUÜ5 un^ZkLws) horstet auch heute noch in Atcier-
mark, Auf Kärtchen Nr, 3 sind 12, sicher festgestellte horste ver-
merkt, doch soll daraus nicht uns das Vorhandensein von 12! Paaren
geschlossen werden. Während bisher die Steinadler außer in den nörd-
lichen Aalkulpen hauptsächlichst nur ans den nordseitig gelegenen hängen
der Tanern gesichtet wurden, ist seit Dezember 1930 auch die Ingering
in daZ regelmäßig besuchte Gebiet eiues Paa>reZ einbezogen. I n
jüngster Zeit hat K r a ^ Z Mazer „Tagespost" vom 2l8. August 1931)
ein vereinzeltes Vorkommen auch im Karalpegebiet lWildbach-, Zand-
und Moseralpe, Vordersee uud bei Osterwitz) festgestellt.
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V i n nicht gar Zu Mener I r r e s t ist der W e i ß ^o p f g e i e r
tnIvuL L,), wä,hrendd der B a r t g e i e r ( l i ^ p ä L ^ dm'da1^i3) schon
seit einem Jahrhundert ausgerottet ist. Dir 1899 erlegten Exempta«
befinde» sich un Natmhistorischen Muf tun l iu Wien, doch ist der nähere
in „Steiermark" gelegene Crleguna.son nicht b ^ n n t . Dagegen nistet
übe,.' der U h u l M d n innximnZ I,,) noch an mehreren Or tm Eteie»
marks. Eine ebenfalls nicht allzu weiten Kreisen, bekannte Tatsache
ist es, daß der K o l k r a b e ^ m ' v u ^ ('oi-ax I.,) in den obersteirischen
Bergen ein, recht hmifig voÄommender Nrntvogel ist,

Naubtiere und Wilöschwew.
Die großen Raubtiere: Bär , Wolf und LuchZ sind schon länigst nuZ^

gerottet. I h r e letzten Vorkommen smb in beiliegendem Mrtchen vec^
zeichnet, so weit sie aus den verschiedensten Quellen Zu ermitteln waren.
Allerdings mnh bemerkt werden, daß ans den nm Eisenerz liegenden
obersteirischen Mb i t t en t'eine Qnel l^ l vorliegen, aber sicherlich im
13. Jahrhundert noch dort Bstren nnd Luchse vorkamen. Denn diese
letzten VroßwildvMommen find naturgemäß dort, wo die letz,!e>!
'urwald ähnlich en Bestände waren: also im Gebiete nördlich von MürZ-
znfchlag, in den Schladminger Taiiern, in- der Ga>Hl, ans der Gredenze,
im Znbitz- und Ameringaebiet und endlich auf der KMalpe. Die
Wölfe dagegen traten, im gauZen Äaude, überall aleichmäjßig u>:rstreut
auf, wobei naiÄrlich dichte, nndnrchdringliche Gräben, wie auf der K»r->
alpe, lnescn 2irrk!> rntj^rechendeZ Vinstaudgeüiet boten, Daß iNich hente
noch in Steiermark die W i l d k a H e s^n l^ ^NvLZ^W 2>chreber> uor-
kommt, beweist die Mlegnng vom 14, Oktober 192!8 in St, I>osef bei
Stainz, Nie verschiedenen Marbeharten: Nmim- l,.nd Steinmarder,
i I I t i s , Hermelin und Wiesel, Dachs und Fischotter tommeu überall in
wenigen Exemplaren our, doch 'können sie alle als oerhciiltnismäMg
selten gelten, mit Ausnahme uon I l t i s , Hermelin und Wiesel, I n s -
besondere gelten 'Fischotter !und Dnchs in vielen Gegenden schon als aus-
gestorben. Nur der Fuchs (Vul^s^ v u l ^ s 1̂ ,) kommt i>l so manchen
legenden, in unerwünschter Zämfigleit vor- Jährlich werden jetzt rund
3200—2300 Füchse erlegt.

Das W i l d s c h w e i n (3n8 ^ i -n ia I>), ehemals im ganzen Lande
aehegt, winde ans Befehl der Kaiserin M m i n Theresia ab 1741 aus-
gerottet, doch kommen fast -alljährlich im Winter einzelne Überläufer
ans den bcuachliatten südliche,! nnd sudöstlichen Ländern zn uns, I s t
eZ ja doch seit 1929 als Standwild im Nachcrgebirge festgestellt. Aus
den Elrlegunguörten ist aber Zu schließen, daH der Großteil des nach
Steiermark einwechselnden Schwarzwildes M s Ungarn stammt.

unb Steinbock.
Um diese Studie vollständig zu machen, sei noch zweier, allerdings

schon längst ausgerotteter jagdbarer Tiere knrz gedacht. Der B i b e r
tidnr Q ) i^m einst nicht 7mr in den Haitptflüssen Steier-

Emis, Mu r , MürZ und Drau, sondern aiuch in uielen Neben-
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M f e n : Thittlbach, K'ainach. Teigitsch, Saggau, Doblbach und Feiflrih^
La^nitz vor. Nach einem Berichte des syrischen Oberstjäigermeisteramtes
Vom 18. Ju l i ,1^30 wâ r zu Beginn des 17. Jahrhunderts der Mber in
der Mur schon ausgestorben und sei erst später ans der Laßnitz. und
^irau wieder eingewechselt. Tatsächlich sind in der M'nr südlich von
Graz Niber noch in der zweiten hällfte des 18. Jahrhunderts nach-
zuweisen. Dagegen müssen sie im oberen Laufe dieses Stromes noch
länger erhalten geblieben sein, denn das Stift OöH verspricht noch
1775 seinen IÄgern Schußgelder f ln die Erlegung eines Bibers,
K i n d e r m a n n erwähnt zwar noch 1779 den Biber als im „GräNr
Oreise" vortommend, doch finden sich hiefür keine quellenmMigen
Veweise, Tie stärkste Niberkolonie war in den hente nicht mehr zu
Steiermark gehörigen Drauauen zwischen Marburg uud Pettau bei
Wu-rmberg. Âber auch sie ist zu Ende des 19, Jahrhunderts verödet.

Wie diluviale Funde aus der DrachenlMle nnd alluviale aus den
Peggauer Nöhlen beweisen, war der S te inbock (l^pru, ibsx 1̂ ,) einst
in den steirifchen Alpen bodenständig. Weder archivalische Quellen
noch irgendwelche erhaltene Trophäen können jedoch als Beweis auch
fü-r wenigstens vereinzeltes Vorkommen dieses edlen Grattieres! in
Steiermark herangezogen werden. Möglich, dM es in den die Schonzeit
feststellenden Patenten wie anderwärts unter dem Namen „Schwarz-
wild" mit dem Gamswild znsammengezogen wnrde, T>ie einzige An-
deutung des historischen Vorkommens des Steinbockes in Steiermark
'kann ans dem Iagdtisch, den die steirische landes fürstliche Jägerei dem
Orbland-Oberstjäigermeister Freihevrn von Thannha>usen 1589 schenkte,
»entnommen werden. I n der reich mit Figuren geäUen Kehlheimer
Platte, welche die ganze Jagd dieser I^it vor Mgen führt, findet
sich nämlich auch ein Nebenfeld, das die I W d anf Gemsen zeigt,
Wa-runter befinden sich einige Stücke, die dnrch ihren auffallend großen
Kopfschmuck als Steinböcke gedeutet werden können. Wer weder im
„Oejaidp'uech" Kaiser Maximilians/ worin alle feine steirischen Reviere
und das da^in vorkommende Wild beschrieben sind, noch in irgendeiner
spateren jagdlichen Verordnung wird das Steinwild ausdrücklich
genannt. Auch die im I I I . Bd. der „I'agdgeschichlk", W, 191, mit-
geteilten Qrte, wo sich angeblich noch präparierte HälUp̂ ter steirischer
Steinböcke befinden, stellten sich als Mystifikationen heraus. So die
von G i e d e im a n n (ans „Österreichs weid-mchnnifcher Vergangenheit")
übernommene Nachricht, daß das AauPt des letzten steirischen, am
Reiting erlegten Steinbockes sich am Brandhof befindet. Se, Exzellenz
Gras Johann M e r , a n hatte die Liebenswürdigkeit, dem Verfasser
auf seine Anfrage mitzuteilen, d>aU sich im sogenannten Iagdmnsenm
in Nrandhof nur die Schlauche eines S<teinbockgehörns befinden, die
gleich einem Paar' Glchschaufeln von Erzherzog Johann erworben
wurden, als er daranging, sich ein sogenanntes Iagdzimmer ein-

^ v teilt zwar m femem „^ngdbuche Kaisev MalimiNnus I," nVtt, dnß der
Vater de« Kaisers Stenibockjagden in Obelüfterrcich uud Gteievmur! besah, diele auch
bejngen ließ, doch fehlen nähere Orlönngaden.
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zurichten. Dem Zeitcharatter der dreißiger Jahre entsprechend wurden
diese Trophäen anf einen Papiermachskopf aufmontiert. Auch in Gröb-
ming ist nach einer Mitteilung des dortigen Bezirks Haupt mannes Herrn
!Dr. R. Schadet non Degenburg von einem dort befindlichen Stein-
bockhauK nichts bekannt, doch soll sich ein Steinbockgehörn angeblich
in Schladmina im Gasthaus „Zur alten Post" befinden, Trch, wieder-
holter schriftlicher Erkundigungen konnte der Verfasser hierüber aber
leine sicheren Nachrichten erhalten. Endlich stammt das im Gasthaus
L>uM bei Wls befindliche Steinbockhan.pt von einem in den achtziger
Jahnen erfolgtem Ansfetzungsversuche in den Niederen Tauern, Da
die Steinböcke aber die harmlosen Touristen amgeblich gefährdeten,
mutzten sie wieder vertilgt werden. So bleibt also als Beweis für das
historische Vorkommen von Steinböcken in Steiermark nm die Über-
lieferung W i c h n c r s aufrecht, derzufolge der Landrichter im Gnnstale,
Sweiker von Lichtenberg, 1313 ein Paar Steinbockgehörne in seinem
Siegel führte, was deshalb bemerkenswert ist, weil in Tirol, Vorarl-
berg und Salzburg der Steinbock nicht als Wappentier geführt wurde.
Über auch dieser Beweis ist sehr mangelhaft. Weil ein Steirer den.
Steinbock als Wappentier wählte, mM ja, nicht dieses Tier selbst in
semer Heimat vorgekommen sein. An Wiedereinbürgernngsversuchen
hat es nicht gefehlt, doch befinden sich in Steiermark nur geschlossene
DeHege, so daß ein näheres Eingehen auf diese in vorliegender Arbeit
sich erübrigt.

Schlußwort.
I n vorliegender Studie wurden vielfach neue Wege der Darstellung

gewählt, um der schwierigen Materie wenigstens halbwegs gerecht zu
werden. Die Benützung des Abschußergebnisses zur Darstellung der
Mchte des WilduorwmmenZ zeitigt Ergebnisse, die auf den ersten Blick
als krasse Unrichtigkeiten aufscheinen. So scheint auf dem Notwild-
!kcwtchen der Bezirk Muran eine viel geringere Dichte des Bestandes zu
haben als die Bezir'ke Voitsbcrg, Graz und Weiz, Zier offenbart sich-
eben der etwas verstärkte Wfchnh anf dem verhältnismäßig geringen
Verbreitungsgebiet, Auch ans dem Oamstärtchen kommen diese drei.
Hauptmllnnschaften besonders gut weg, doch ist die Gamsleere, hervor-
gerufen durch die mehrere Jahre schon grassierende Seuche im Gebiete
der VezirAhiNiPimannschaft Liezen, deutlich erkennbar. Tns Rehver-
breitun g Uärtch en wird die tatsächlichen Verhältnisse ziemlich richtig
wiedergeben. I n den ^ochwildgebieten ist nicht nur der Rehstand über-
haupt geringer, sondern wird auch der Abschuß in geringerem Make
getätigt, da die guten hirschbl'uuftplä^e durch zu vieles Nirfchen und
Schießen im Oommcr nicht allzusehr beunruhigt werden dürfen. Das
Äue» und Birkhuhnkärtchen ist deshalb, weil die Verbreitung beider
Wilderten auf ein Kärtchen vereinigt werden mußte, etwas unüber-
sichtlich. Das vielfach ineinandergreifende Vorkommen, wie es das
Qnerprofil des Palten-'Gullingtales treffend beweist, ließ eine-
andere, gesonderte Darstellung nicht zn. Wird doch durch die gewählte-
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"Darstellung das Grenzgebiet des beiderseitigen Vorkommens treffend
charakterisiert. Die das Niederwild betreffenden Kästchen — Hase,
Rebhuhn und Fasan — geben die herrschenden Verhältnisse anschei-
nend richtig wieder.

Die von S t r ö s e gewählte Ar t der Darstellung gibt zweifellos
die wirtlichen Verhältnisse bedeutend richtiger wieder, wenn sie auch
in manchen Einzelheiten, wie es bei diesem Maßstäbe gar nicht anders
möglich ist, versagen. Für eine derartig anzufertigende Karte fehlen
aber leider hierzulande die notwendigen Unterlagen. Abgesehen davon,
daß in unseren Gebirgen mit ihren starken, oft undurchdringlichen
'.Dickungen und Einständen die Erhebung des Zebendwildstandes auf
bedeutend stärkere Schwierigkeiten stoßt als im norddeutschen Flach-
lande, wo das ganze Wild in der Nacht aus den Wäldern in die
umliegenden Felder und Wiesen auswechselt und bei den angelegten
Wildfuhren leicht gezählt werden kann, darf nicht übersehen werden,
daß es hauptsächlichst die Verwaltungen der sehr umfangreichen staat-
lichen Forste sind, welche dort die Grundlage für diese Arbeiten bilden.
Und den Forstverwaltungen find die Wildverhältnisse im weiten Um-
kreise über ihr eignes Gebiet hinaus sehr wohlbekannt, da sie sich
auch amtlich damit zu beschäftigen gezwungen sind. Von einer so kleinen
Fläche, wie es unser Bundesland nun darstellt, ist bei einer kartogra-
phischen Darstellung der Dichte des Lebendwildstandes ein um so
genaueres Urmaterial notwendig, als es ja auch die Grundlage für
wissenschaftliche Untersuchungen über die Beziehungen zwischen dem
Vorkommen des Wildes und der geologischen Gestaltung, den Wetter-
verhältnissen und der Bodenkultur bilden soll, Arbeiten, welche vom
Verfasser geplant und zum Tei l in Verbindung mit der Grheoung des
durchschnittlichen Wildgewichtes auch schon in die Wege geleitet sind.

Zum Versuch der Darstellung der höhengrenzen wäre folgendes zu
sagen: Eine genaue Grenze unserer Wildarten gibt es nicht. I m
Sommer stehen Rehe oft höher als manche Ga.ms und das Hochwild
wechselt glatt über die N 0 0 m und höheren Sättel und Schneiden.
Umgekehrt stehen im Sommer manche Gams (die sogenannten Wald-
gams oder Labböck) oft in 9l)l) m Seehöhe, Alpen- und Feldhase
kommen im Ta l oft zu gemeinsamer Äsung zusammen. Nirk- und
'Auerwild kommen im Sommer in den Preiselbeerwüchsen zusammen,
obwohl die Nalzplötz? deutlich voneinander geschieden sind. Innerhalb
kleiner Grenzen halten den Standort das ganze Jahr hindurch nur
Schneehuhn und Mnrmeltier. Während der Balzzeit sind aber Schnee-
huhn und kleiner Hahn sehr oft am selben Platze anzutreffen. I n te r -
essant ist es, daß im Herbste die kleinen Hahnen sich zusammenrotten
und hoch ins Gebirge ziehen. So werden bei der Nartgamsbirsch nicht
selten Flüge von iw—15 Stück n n r Schildhahnen im höchsten Gams-
gebn'g angetroffen.

A ls Grundlage für diese zoogeografthischen Höhenprofile müssen
daher in allen Fällen jene Verhältnisse herangezogen werden, die den
normalen Stand widerspiegeln, M o der Sommerstand. Die tatsächliche
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Ausführung bereitet aber auch so manche schwierig zu lösende Aufgabe.
I n der Beilage sind einige Grundbeispiele der verschiedenen möglichen
Darstellungsarten: Die einfachste Darstellung ist das Prof i l eines
Berges, das in seiner charakteristischen Form allgemein bekannt ist,
(Pfaffenstein bei Eisenerz und Eisenerzer Reichenstein.) Schwieriger
erscheint schon die Profilierung eines lang ansteigenden Rückens, wie
er am Koralpenbeispiel dargestellt ist. Gewisse Biegungen des Kammes
erscheinen verkürzt, obwohl das Prof i l selbst kartographisch richtig kon-
struiert wurde. Die bestechendste Form bildet aber zweifellos ein längeres
Querprofil, wie es für die Richtung Trieben—Gullingtal hergestellt
wurde. Um aber die höhengrenzen entsprechend deutlich zum Ausdruck
bringen zu können, mutzte i n vielen Fallen für die Höhendarstellung ein
vom horizontalen Maßstab abweichender Maßstab gewählt werden,
wodurch Verzerrungen unvermeidlich wurden,,Um nun diese Höhenprofile
leichter lesbar zu machen, mußten von einer Beschreibung (Beginn des
Gamswildes, Ende des Auerwildes) abgesehen und besondere Signaturen
eingeführt werden. Steht nun entsprechender Raum zur Verfügung,
das heißt, tonnen die einzelnen Schichtlinien in entsprechender Weite
voneinander gebracht werden, so sind die Signaturen, die sich durch
Verständlichkeit und leichte Nachahmbarkeit auszeichnen sollen, nicht
allzu schwer anzubringen. So z. B. Sauger in Quadraten, Vögel in
Meisen. Das innere Zeichen soll womöglich irgendein charakteristisches
Kennzeichen der betreffenden Art anzeigen: Krücke beim Gams, Sechser-
stange beim Reh, vielendige Geweihstange beim Hirsch, Schild hahnstoß,
Flugbild des Fasans, Schairrfuß des Rebhuhns oder auch eine mehr
oder minder 'karikaturäihnliche einfache Zeichnung wie beim Hasen. Die
durch den mangelnden Raum gebotene Verkleinerung der Profile und
daher auch der Zeichen lassen diese etwas schwieriger lesbar erscheinen,
doch geben die angedeuteten Pfeile, bzw. Berbindungsstriche genauen
Aufschluß über das höhenmäßige Verbreitungsgebiet, und glaubt der
Verfasser diese Signaturen für den allgemeinen Gebrauch vorschlagen
zu dürfen. Hofft er doch, daß auch von anderen Alutoren in der Zu -
kunft ebenfalls solche zoogeographische Höhenprofile gemacht werden,
da diese hervorragend geeignet sind, den Lebensraum einer Faunen-
gesellschaft kartographisch darzustellen. Insbesondere dann, wenn sie
Mit geologischen Profilen kombiniert und außerdem noch durch Gin-
zeichnung wichtiger pflanzengeographischer Erkenntnisse bereichert
werden. Für vorstehende Studie tonnte diese Idee nicht durchgeführt
werden, doch hofft der Verfasser, in einer bereits in Vorbereitung be-
findlichen Arbeit demnächst den Wert solch kombinierter Profile be-
weisen zu können.

Voraussetzung für die Anfertigung solcher Profile ist aber genaueste
Revierkenntnis. Der Verfasser ist daher Herrn Norbert N e ü b er.
Forstverwalter in Strechen bei Rottenmann, für freundliche Mittei lung
der Verhältnisse im Palten-Gullingtal und Herrn Oberfinanzrat Dozent
DT. Eugen H o f e r für Veistellung der Profile um Visenerz zu größtem
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Tanke verpflichtet, welchen er hiemit auch an dieser Stelle zum Aus--
druck bringt.

Wenn in der vorstehenden Studie auch nur ein Zweig der jagdwissen-
schaftlichen Bestrebungen, die Iagdtiergeographie, etwas näher behandelt
ist und so vielleicht als grundlegender Beitrag für eine in der Zukunft
in 'Angriff zu nehmende Wildverbreitungskarte der Ostalpen gewertet
werden wird, so wurde doch auf so manche Probleme, an welchen die
Iagdwissenschaft so reich ist, hingewiesen. Mögen diese Zeilen den Be-
strebungen der Iagvkunde, diesem wenig bekannten Zweig der ange-
wandten Zoologie, nicht nur neue Freunde, sondern auch tätige Mit-
arbeiter zuführen! !
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